
BUCHBESPRECHUNGEN

Straßbürg und der Nıkomachischen Ethık des Arıstoteles, vermuittelt ber den thık-
kommentar des Aquinaten.

Band der Edition enthält den mittelhochdeutschen ext ach den CUunNn bekann-
ten Handschritten MIt einem Apparat der ditterierenden Gruppenlesarten un:! den
beiden umfangreıichen Kapıtelregistern der mittelalterlichen Textredaktionen. In iıh-
rr Einleitung beschreiben dıe Hgg die Handschriften, begründen austührlichst das
VO  — ihnen rekonstrulerte Stemma un: erörtern die Textgeschichte des 1im südwest-
alemannıschen Kaum entstandenen und bıs 1Ins Bairısche un Rheinfränkische Ver-

breıiteten Kompendiums subtile philologische Fleißarbeıit, die iıhre Hypothesen mI1t-
tels breıiter Auflistung der zahlreichen sprachliıchen Einzelbeobachtungen erhär-
ten versucht. Hınzu kommt diıe mıinutıöse Begründung der Edıtionsprinzıplen (Inter-
punktion, Kapıteleinteilung, Emendatıionen). Dıie Hgg datıeren das Werk auf die
Zeıt unmiıttelbar ach der Wende FA 14. Jahrhundert ‚V1 Der sprachliche Be-
fund das Südwestalemannische un: dıe enutzten Quellen allesamt utoren
4aus dem Dominiıkanerorden lassen geraten erscheinen, den unbekannten Vertas-
SsSer 1m Straßburger Dominikanerkloster, das uch ıne theologische Ausbildungs-
statte für den Ordensnachwuchs beherbergte, suchen (CJ) Aus der Art un:
VWeıse, wI1e die lateinischen Vorlagen autbereıtet worden sınd, schließen die Hgg auf
das Interesse des Dominikanerordens eiınem derartıgen Handbuch für die Seel-
O: In den Städten: der Autor hıelt sıch ‚WAar weıtgehend dıe Eınteilungsprinzı1-
pıen der „Summa theologiae”, die Form der quaestio erweıterte hingegen ZUuUr

commendatıo, iındem dıe schematıschen Distinktionen miı1t zahlreichen Zıtaten a4aus

der Heılıgen Schrift, antıken Autoren, Kirchenvätern un theologischen Lehrern des
Miıttelalters Nntermauerte un: ausmalte LXXXIUUD). Für den Vertasser hegen die
Hgg eiıne ZEWISSE Sympathie, insotern nıcht die kühle Intellektualıität des Aquına-
ten teıle (LXXXIV) un: uch nıcht dem „Sog ZUr völlıgen Kasunfizierung un: Ver-
rechtlichung des relıg1ıösen und sıttlıchen Lebens“” anheıimtalle AJ), vielmehr dıe
Spannung zwischen Gewissenstreiheit un: subjektiver Intention einerselts un den
Forderungen göttlıch sanktiıonıerter Normen auf der anderen Seıte durchtrage
(XCID) In einem zweıten Band stellen dıe Hgg relatıv vollständıg die biısher SC-
druckten un: ungedruckten lateinıschen Quellen Z  N, 1€es nıcht zuletzt ın der
Absıcht, deutlich machen, da{fß der Verfasser keineswegs ine uns nıcht bekannte
abbreviatıo der „Summa theologiae” mIıt den entsprechenden FEinschüben
derer utoren benützte un diese atz für atz übersetzte, sondern die einschlägıige
Literatur teilweıse aus dem Gedächtnis kompilıerte un gelegentlich frei pPara-
phrasıierte XCDET):

Nichtgermanisten dürtte die Lektüre hne Benutzung eines miıttelhochdeutschen
Wörterbuchs und hne die gyrobe Kenntnis der wichtigsten Regeln des Phonemwandels
1mM CTSANS ZU Neuhochdeutschen Schwierigkeiten bereiten, zumal sıch uch be1
den ber die Jahrhunderte konstant gebliebenen Morphemen die lexikalische Bedeu-
Lung erheblich verschoben haben kann WATZKA

DaAs LUTHER-ERBE DEUTSCHLAND. Vermittlung zwıschen Wissenschaft un! Of-
tentlichkeit. Hrsg. Hans Süssmuth. Düsseldort: Droste 1985 3/4
Das Luther-Gedenkjahr 1983 hegt bereits einıgere zurück. Eın Rückblick aut die

ungezählten Texte un Ereignisse, in denen Person un Werk Martın Luthers ın Erın-
NECTUuNg gerufen werden sollten, legt sıch ahe Dıes mehr, als selten eın Thema,
dazu och aus dem Bereich Kırche Geschichte Theologie soviıel Aufmerksamkeit in
uUuNnserem Land un: darüber hınaus gefunden hat w1e das Luther-Gedenken. So 1St
uch nıcht verwunderlich, da{fß dieses Thema nıcht NUur aut der Ebene der theologischen
un:! hıstorıschen Wissenschaft erörtert worden ISt, sondern in erheblichem Maße uch
In anderen Bereichen, 1n den öffentlichen Medien (Fernsehen, Rundfunk, Zeıtun-
SCHh un: Zeitschriften), und 1€es nıcht NUur in der Bundesrepublık Deutschland, sondern
uch ıIn Deutschlands anderem Teıl, nıcht NUur evangelıschen Christen, sondern
uch Katholiken. Das Lutherbild, das sıch „zwıschen Wissenschaft un Offent-
lichkeit“ der Untertitel des vorliegenden Bandes ergeben hat, 1st nıcht einheit-
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ıch Mal treten die theologischen Aspekte VO Luthers Wırken hervor, eın anderes Mal
dıe kırchenretormerischen der die polıtischen.

Der Band vermuiıttelt eınen überraschenden Eindruck VO  3 der Vieltalt der Bemühun-
CN die Gestalt Martın Luthers ım Jahre 1983 Der Heg Hıstoriker der Unıhvers1ı-
tat Düsseldorf, hat 23 Beıträge zusammengetragen. In ihrer Gesamtheit biıeten S1e eın
konturenreiches, zumal für den Fachtheologen oft überraschendes Bıld VO' Umgang
mit dem Wıttenberger Reformator. Es 1St aufschlußreich, WwWI1e sehr INn diesen Umgang
die unterschiedlichen Interessenlagen un! die durch S$1e bedingten Perspektiven einge-
hen Viele der utoren 19853 als Journalısten mIıt der Auf abe befaßßt, die kon-
krete Vermittlung zwıschen der Wissenschaftt un der Medien-Offentlichkeit herzu-
stellen. Von Haus aus sind s1e nıcht der NUuUr ıIn begrenzter Weiıse Fachtheologen oder
Fachhistoriker. Und doch hatten S1iE sıch dem Phänomen Martın Luther nähern und
das Wahrgenommene in eıgener Verantwortung In Wort, Bıld un Ton mMZzZuseizen.
Nun geben s1e 1m Rückblick aut ihre Bemühungen Rechenschaft VO ihren Ertahrun-
SCH So berichtet Miıesen VO der Erinnerung Luther in der „Rheinischen Post”,

Beuys erzählt VO  — den Luther-Beıiträgen 1n der Ulustrierten „Stern“” Girock und
Weber analysıeren die Luther-Gedenksendungen 1mM Rundtunk. Karalus teıilt et-

Was über dıe Schwierigkeiten mıt, die eıne Fernsehproduktion über Martın Luther und
dıe en mıiıt sıch brachte. Weıtere Beıträge gehen auf das in der westdeutschen Mas-
SCHPTIECSSC, in Tageszeıtungen, 1n katholischen Bistumsblättern un: anderen Presseor-
N gezeichnete Lutherbild e1n. Was INa  - lesen bekommt, 1st erfrischend
konkret un! durchaus gyeeignet, den Fachwissenschattler nachdenklich machen. In
einıgen Autsätzen wird uch ber den Vermittlungsvorgang zwischen Wissenschaftt
un Offentlichkeit ausdrücklich retlektiert: Postel, Das wissenschaftliche Luther-
Bıld der Gegenwart un die Mediene87), un: Pesch, Der wirkliche Luther,
uch in den Massenmedien. Theologische Gesichtspunkte, Forderungen, Anregungen
sSchließlich enthält der Band noch eiıne Reihe VO  — Beiträgen Themen der
Lutherforschung, die sıch iın UuUuNnseTren Tagen einer esonderen Aktualıtät erfreuen kön-
nNeEenN Luthers Sozialethik; Luther Aufruhr, Krıeg und Frieden; Luther ZUuUr Rolle VO  —

Mann un Fra uch ZUr Rolle der Frauen leın; Luther und die Juden Alles in al-
lem 1st der Band der Lektüre WEeTrtT. Er oıbt eın wirklichkeitsnahes Bıld der geistigen Ö1-
tuatıon in unserem Land, AB Leuchten gebracht durch eın Jubiläum, das feiern
anstand. Der, dessen gedenken WAafr, 1St selbst vielschichtig, vielgesichtig, da ıIn
dem Bemühen iıhn die Gegenwart 1n der ihr eigenen Uneinnheitlichkeit ans Licht
kam LÖSER

BAUER, BARBARA, Jesunitische ‚Ars rhetorica‘ ım Zeitalter der Glaubenskämpfe (Mıkrokos-
IO Beiträge Zur Literaturwissenschaft und Bedeutungsforschung 18) Frankfurt/
Bern/New ork. Lang 1986 1X/651
Dıie Bildungsnot der Zeıt drängte die 1540 gegründete Societas Jesu, sıch 1mM Erzıie-

hungsbereich engagıeren. Bereıts 1544 begann die Erziehungsarbeıit ın SÖln (ab
1557 mıiıt Kolleg), 1553 in 1e°n und 1556 ın Ingolstadt. Worıin un: w1ıe sollte ber 12Z0O-

SCH werden? In den och VO Ignatıus (gest. ausgearbeıteten un 1558 VO der
Generalkongregation bestätigten Satzungen wıdmete sıch der Hauptteıl, der selit den
ersten Beratungen ach der Gründung ständıg Umfang hatte, dem Erzıie-
hungsziel, den Bildungsinstitutionen, dem Unterrichtsstoft un:! der -methode Der
Hauptteıl beendet seıne Ausführungen mıiıt dem Leıtsatz, daß die Erziehungstätigkeıt
„ZUm gyrößeren Ruhme (sottes un seinem 1enste SOWI1e ZU allgemeınen Wohle SC-
reichen solle“ (Pars IV, Cap I! Daraus tolgte NUunNn, daß die Erziehung nıcht NUr

gemäß den Grundsätzen des katholischen Glaubens, sondern uch ıIn der Kultur des
Humanısmus geschehen hatte, wWenn der Jugendliche dem Bonum COMMUNE in Polı-
tık, Wırtschatt und Wıssenschaft dienen sollte. Dıie Gesellschatt Jesu erklärte das Stu-
dium Humanıtatıs die > lıtterae humanıiıores ZzUuU Fundamen: des Philosophie-
un! Theologiestudiums un bezog miıt anderen Lernmethoden uch die
„Ars rhetorica“ e1n. Sıe sollte das selt der Antıke immer ausgefeiltere Wıssen die
Erstellung un das Vortragen VO  3 Texten dem Jugendlichen vermitteln, ıh ZzZu
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